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ZUR SACHE

W
ie jedes Jahr im Spätherbst beginnt das Zere-

moniell der Lohn- und Gehaltsverhandlungen 

zwischen den Sozialpartnern. Alle Dienst-

nehmervertretungen warten dann gespannt auf den 

Abschluss der Metaller und versuchen sich an deren 

Ergebnis zu orientieren. So auch die Gewerkschaften 

des öffentlichen Dienstes (GÖD und GdG), die nicht mit 

Sozialpartnern verhandeln, sondern mit der Bundesre-

gierung. Im Vorfeld werden von beiden Seiten die Ar-

gumente vorbereitet und zum Teil auch über Medien 

verbreitet, die als Grundlage für einen „ordentlichen“ 

Abschluss in die Verhandlungen eingebracht werden 

sollen.

Soweit, so bekannt. Nur: Diesmal hat die zuständige Mi-

nisterin Doris Bures den Gewerkschaften bis zur dritten 

Verhandlungsrunde kein Angebot unterbreitet, sodass 

die Gewerkschaften von sich aus eine 4-prozentige 

Erhöhung der Löhne und Gehälter gefordert hatten. 

Diese Forderung wurde von Regierungsseite als unfi -

nanzierbar und überzogen abgetan und ein Gegen-

angebot von 1,7 Prozent für höhere bis 3,3 Prozent für 

die untersten Einkommen vorgelegt.

Bei der fünften und somit letzten Verhandlungsrunde 

kam es schlussendlich zu einer Einigung - 2,7 Prozent 

auf Löhne und Gehälter sowie Zulagen und Nebenge-

bühren plus einer Einmalzahlung von 175 Euro. Dieses 

Verhandlungsergebnis ist als recht annehmbar zu be-

zeichnen, obwohl es weit unter der Forderung der Ge-

werkschaft liegt. 

Umso erfreulicher ist es, dass Bürgermeister Siegfried 

Nagl in einer Aussendung an alle KollegInnen  mit-

teilte, die Umsetzung dieses Verhandlungsergebnisses 

im nächsten Gemeinderat einzubringen und dass so-

mit ohne weitere Verhandlungen, nach Auslaufen der 

Aufgabenkritik, auch wieder die Nebengebühren und 

Zulagen erhöht werden. Dafür möchten wir uns auf die-

sem Wege herzlich bedanken!

Ing. Wolfgang Skof

Gehaltsabschluss 2008
Ing. Wolfgang Skof
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D
ie „Schwarze Ballnacht“ steckte uns noch so 

richtig in den Knochen, denn die „Aufräumungs-

arbeiten“ waren erst nach 6 Uhr beendet und 

schon gab es den nächsten Programmpunkt. Stadtpar-

teitag auf dem Schloßberg – und das nach dieser Nacht 

– schon um 9 Uhr. Zu allem Überfl uss streikte seit dem Don-

nerstag davor die Schloßbergbahn. Also mit dem Lift und 

„per Pedes“ rauf auf den Berg, man will ja nicht zu spät 

kommen. Mit uns hatten aber an die 800 Grazerinnen und 

Grazer den gleichen Gedanken – so gab es wahrschein-

lich zum ersten Mal in der Geschichte des Schloßberges 

einen morgendlichen Menschenstau. Zuerst beim Lift und 

dann vor dem eigens für diese Veranstaltung aufgestell-

ten Zelt. Denn das Lokal hätte diesem Massenansturm 

wohl nicht Stand gehalten.

Die Stimmung war außerordentlich gut, obwohl mit 

dem Beginn gewartet wurde, bis die meisten Besu-

cherInnen ihre Plätze im Zelt eingenommen hatten. 

Mit einer launigen Rede konnte, wie immer, LHStv. Her-

mann Schützenhöfer die ZuhörerInnen in seinen Bann 

ziehen. Unser Bürgermeister Mag. Siegfried Nagl stell-

te das Programm vor und motivierte uns alle, mit dem 

Wahlkampf bis zum Finale nicht nachzulassen. Bei der 

Abstimmung wurden alle nominierten KandidatInnen 

gewählt und in das Rennen um ein Gemeinderats-

mandat geschickt.

Danach beim Buffet wurde natürlich über Chancen, 

Möglichkeiten und vor allem über die bevorstehende 

Reihung diskutiert.

Die spannende Fortsetzung des Stadtparteitages fand 

am Montag, 26. November 2007, statt. Beim Stadt-

parteivorstand wurden die no-

minierten KandidatInnen in eine 

Liste gereiht, die auch als Wahl-

vorschlag eingereicht wird. Dabei 

ist aber festzustellen, dass die ÖVP 

erstmals ein neues Wahlsystem 

praktiziert. Nur jene KandidatInnen 

werden ein Gemeinderatsmandat 

erhalten, die ausreichend Vorzugs-

stimmen auf sich vereinen können. 

Das heißt, dass durchaus Kandi-

Ganz oben
und mitten in Graz!
Der Stadtparteitag der Grazer ÖVP

Ein Bericht von Harry Pogner

Ein riesiger Ansturm beim 
Stadtparteitag der Grazer 
ÖVP – Stau vor dem  Zelt!

Harry Pogner

Bürgermeister Nagl begeistert
die große Zuhörerschar.
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datInnen jenseits des fünfzigsten Listenplatzes ohne 

weiteres für die ÖVP in den Gemeinderat einziehen 

können. Entscheidend ist ausschließlich die Anzahl der 

Vorzugsstimmen. Daher wird es bei dieser Wahl von 

größter Bedeutung sein, nicht nur der ÖVP die Stimme 

zu geben, sondern auch der Kandidatin/dem Kandi-

daten Ihrer Wahl.

Neun Magistratsbedienstete bemühen sich um ein 

Mandat auf der Liste der ÖVP. Bitte vergeben Sie eine 

Vorzugsstimme, damit auch in Zukunft einer von uns 

die Interessen der Bediensteten vertreten kann.

In etwas mehr als einem Monat entscheiden Sie mit, 

ob in Graz der erfolgreiche Weg der ÖVP weiterge-

führt werden kann oder ob eine „linke Mehrheit“ die 

Stadt übernimmt. Machen Sie von Ihrem Wahlrecht 

Gebrauch und gehen Sie bitte zur Wahl.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen noch eine besinn-
liche Weihnachtszeit und einen guten Rutsch ins Jahr 
2008!

Ihr Kandidat
Harry Pogner

v.li.n.re.: Werner Miedl, Hermann Schützenhöfer, 
Siegfried und Andrea Nagl, Christian Buchmann, 
Gerhard Rüsch

Johann Eichelsberger mit
seiner Gattin beim
„Small talk“

Auch der Leiter des Stadt-
archivs Werner Strahalm 
war unter den Gästen!

Bestimmen Sie, wen die
Rettungskräfte, z. B. bei einem
Verkehrsunfall, kontaktieren sollen!

Speichern Sie auf Ihrem Mobiltelefon 

die Nummer dieser Person unter dem 

internationalen Kürzel für Notfälle ICE (= 

In Case of Emergency). Sollten mehrere 

Personen verständigt werden, verwen-

den Sie ICE1, ICE2, ICE3 usw. So sind Sie 

sicher, dass Rettung, Polizei oder Feu-

erwehr die von Ihnen gewünschte(n) 

Person(en) benachrichtigen.

TIPP
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Am 26. November 2007 fand in der Aula der Alten Uni-

versität Graz eine Informationsveranstaltung für Behin-

dertenvertrauenspersonen statt. Auf Einladung des Bun-

dessozialamtes nahm seitens der FCG im Magistrat Graz 

unser Behindertenpersonalvertreter 

Klaus Kurzmann (Foto links) an die-

ser Veranstaltung teil. Da es möglich 

war, als Gast bei diesem äußerst in-

formativen Zusammentreffen von 

Behindertenvertrauenspersonen 

aus allen Teilen der Steiermark 

dabei zu sein, nutzte auch ich die 

Gelegenheit, einmal tiefer in diese 

Materie einzutauchen. Vorweg: Ich gratuliere den Ver-

anstaltern zu dieser sehr informativen und hervorragend 

organisierten Veranstaltung. Für mich als „Außenstehen-

den“ war es sehr interessant und lehrreich, einmal hinter 

die „Kulissen“ blicken zu dürfen. 

Die ReferentInnen, beginnend von der Landesstellen-

leiterin des Bundessozialamtes, Dr. Margareta Steiner, 

über die Behindertenbeauftragte der Stadt Graz, Ursula 

Vennemann, bis hin zum Sprecher des berufskundlichen 

Sachverständigendienstes, Mag. Michael Apfelbeck, 

waren allesamt erstklassig und haben es geschafft, die 

komplexen Themen für jedermann leicht verständlich zu 

bringen. 

Da es den Rahmen des Mediums sprengen würde, wenn 

wir alle Servicestellen und ihre Aufgabenbereiche in 

diesem Magistrats Mix vorstellen würden, haben wir uns 

entschlossen – beginnend mit dieser Ausgabe –, in den 

folgenden Zeitungen jeweils eine Behinderteninstitution 

oder eines ihrer Produkte vorzustellen.

Behindertenpass und Autobahnvignette Den Behinder-

tenpass bekommen Personen mit einem Grad der Be-

hinderung von mindestens 50 Prozent, die in Österreich 

leben.

Der Behindertenpass ist ein amtlicher Lichtbildausweis, 

der die persönlichen Daten und den Grad der Behinde-

rung enthält.

Sie erhalten den Behindertenpass über die Landesstelle 

des Bundessozialamtes, den dazu erforderlichen Antrag 

bekommen Sie unter www.bundessozialamt.gv.at.

Dem Antrag beizulegen sind ein Passfoto (3,5 x 4 cm) 

und aktuelle medizinische Unterlagen und Befunde.

Der Antrag und die Ausstellung des Behindertenpasses 

sind kostenlos!

Der Behindertenpass dient als Nachweis der Behinder-

ung und bringt viele Vorteile:

Ermäßigungen und Sondertarife: Bei Freizeit und Kul-

tureinrichtungen, z. B. Konzerten und sonstigen Veran-

staltungen, Museen, Bädern, Seilbahnen; ermäßigten 

Mitgliedsbeitrag bei Autofahrerclubs (ÖAMTC, ARBÖ); 

Fahrpreisermäßigung bei der ÖBB, verschiedenen Ver-

kehrsbetrieben und im Verkehrsverbund.

Steuerbegünstigungen: Inanspruchnahme des pau-

schalierten Steuerfreibetrages für Behinderungen ab 25 

Prozent, falls kein Pfl egegeld bezogen wird.

Mit der Zusatzeintragung „Unzumutbarkeit der Benüt-

zung öffentlicher Verkehrsmittel“ oder Blindheit kann ein 

Pauschalbetrag für den eigenen PKW beim Finanzamt 

beantragt werden. Weiters kann die Befreiung von der 

motorbezogenen Versicherungssteuer bei der Haft-

pfl ichtversicherung beantragt werden, wenn das KFZ 

auf die behinderte Person zugelassen ist. Außerdem 

kann die Abgeltung der NOVA beim Bundessozialamt 

Informationsveranstaltung
für Behindertenvertrauenspersonen

Hannes Zirkl
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beantragt werden. Gehbehinderte Personen mit einem 

Grad der Behinderung von mindestens 50 Prozent ohne 

eigenes Kraftfahrzeug können die nachgewiesenen 

Aufwendungen für Taxifahrten bis zu einem monatlichen 

Höchstbetrag steuerlich abschreiben.

Die Gratis-Autobahnvignette bekommen: InhaberInnen 

eines Behindertenpasses mit der Zusatzeintragung „Unzu-

mutbarkeit der Benützung öffentlicher Verkehrsmittel“ 

oder „Blindheit“, wenn das KFZ auf die behinderte Person 

zugelassen ist. Den dafür benötigten Antrag erhalten Sie 

bei den Landesstellen des Bundessozialamtes. Dem An-

trag beizulegen ist eine Kopie des Zulassungsscheines.

Wichtig: Der Behindertenpass ist kein Parkausweis !
Der Behindertenpass ersetzt nicht den Parkberechti-

gungsausweis nach § 29 b der Straßenverkehrsordnung.

Für etwaige Fragen und Anregungen zum Thema Behin-

derung steht Ihnen unser FCG- Behindertenpersonalver-

treter, Klaus Kurzmann, gerne zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüßen!

Hannes Zirkl
(FCG Vorsitzenderstellvertreter)

ANZEIGE

Gemeinderatskandidat Johann Koroschetz

Steckbrief:
Beruf:         Berufsfeuerwehr
Geburtsdatum:      30. Juli 1959
Familienstand:        verheiratet
Kinder:         Christian, Lisa
Hobbys:        Wandern, Naturliebhaber, Schi fahren, Reisen

Seit 19 Jahren bin ich als Personalvertreter in der Berufsfeuerwehr und im Zentralausschuss tätig. Falls es mir mit 

Ihrer Unterstützung am 20. Jänner 2008 gelingt, Gemeinderat zu werden, werde ich mich auch weiterhin für die 

Bediensteten der Stadt Graz einsetzen. Für meine politische Arbeit visualisiere ich, nicht als Einzelperson, sondern 

als Team in den Gremien für die Gemeinde-bediensteten aufzutreten. 

Für die Stadt Graz ist mir wichtig, dass ein breitgefächertes Kulturangebot gesichert ist, um den Fremdenverkehr 

weiterhin anzukurbeln und auf diesem Weg für die Wirtschaft attraktiv zu bleiben.

Die Sicherheit in der Stadt Graz ist mir ein weiteres Anliegen, denn Angst verdrängt die Freude am Leben.

Mein politisches Motto: „Mit Herz und Humor – für Jeden ein offenes Ohr!“
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Lärmsanierung
ist der nächste  Gesundheitsschwerpunkt 

GR Univ. Prof. Dr. Heinz Hammer

Lärm ist die Umweltbelastung, von der sich die Bevölke-

rung wegen ihrer direkten Wahrnehmbarkeit am mei-

sten betroffen fühlt. Außerdem belastet Lärm als Stress-

faktor die menschliche Gesundheit stärker als dies in 

der Öffentlichkeit wahrgenommen wird.

Lärm macht krank und dies auf viele Arten. Das Gehör 

ist rund um die Uhr geöffnet und bereit, den ganzen 

Körper zu aktivieren. Während der Nacht sind auch Ge-

räusche, die wir tagsüber kaum hören würden, in der 

Lage, die Erholungswirkung des Schlafs zu beeinträch-

tigen; lautere Geräusche können zum Aufwachen füh-

ren. Wenn Schlafstörungen chronisch werden, können 

dauerhafte Gesundheitsschäden eintreten. Die WHO 

empfi ehlt, in Schlafräumen einen mittleren Schallpegel 

von 35 dB nachts nicht zu überschreiten und Spitzen-

pegel über 45 dB zu verhindern, um die Menschen vor 

Schlafstörungen zu schützen. Laute Geräusche führen 

zum Zusammenziehen der Blutgefäße und diese Reakti-

onen treten auch dann auf, wenn Menschen schon seit 

Jahren in lauten Umgebungen leben. Bei Menschen, 

die länger als sechs Jahre in einer lärmbelasteten Woh-

nung leben, konnte eine Zunahme des Herzinfarktrisikos 

um bis zu 20 Prozent nachgewiesen werden. 

Wichtige Maßnahmen zur Verminderung der Lärmbe-

lastung durch den Kfz-Verkehr, wie  Ausbau der Stra-

ßenbahnen, Radwege und des Park & Ride-Angebots 

sowie Reduktion des Parkplatz-Suchverkehrs durch Aus-

weitung der Parkplatzbewirtschaftung, wurden bereits 

gesetzt, aber es ist noch viel zu tun!

In der nächsten Gemeinderatsperiode bitte ich Sie um 
Ihre Unterstützung für die folgenden Maßnahmen und 
Forderungen:

       Erstellung eines Lärmsanierungsplans unter

Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger 

unserer Stadt

       Prioritätensetzung bei Straßensanierungen

nach lärmtechnischen Gesichtspunkten

       Geschwindigkeitsbeschränkungen in

lärmbelasteten Gebieten

       Weiterer Ausbau des öffentlichen Verkehrs, ein-

schließlich Fortführung der bereits begonnenen

Arbeiten zum Schnellbahnsystem im Großraum Graz

       Fahrzeugüberprüfungen, unter besonderer Berück-

sichtigung der Lärmerzeugung durch einspurige 

Fahrzeuge 

       Förderung der Bewusstseinsbildung durch Lärm-

warnanlagen an stark lärmbelasteten Straßen

       Partnerschaftliche, kommunikationsorientierte 

und generationenübergreifende Lärmsanierung
in Wohnvierteln 

       Ausschöpfung der technischen Möglichkeiten zur 

Reduktion des Umgebungslärms bei Veranstal-

tungen. 

       Begrenzung des Lärmpegels zum Schutz der

BesucherInnen von Veranstaltungen.
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Diarrhoe (Durchfall)

Grundsätzlich wird zwischen akuten und chronischen 

Durchfällen unterschieden.

Die akute Diarrhoe ist defi niert durch:
      Dauer weniger als 7 – 14 Tage

      dünne, wässrige Stühle

      mehr als drei Entleerungen pro Tag

Pathophysiologisch erreichen täglich ca. 10 Liter Flüss-ig-

keit das Dünndarmlumen, davon werden ca. 2 Liter durch 

die Nahrung bzw. Flüssigkeitszufuhr aufgenomm-en, die 

restlichen 8 Liter stammen aus der Sekretion von Magen, 

Darm, Speicheldrüsen und Galle. Die Rückres-orption im 

Darm beträgt davon 9,9 Liter, sodass nur ca. 0,1 Liter Was-

ser im normalen Stuhl enthalten ist.

Diarrhoen können
       osmotisch bedingt sein durch vermehrt osmotisch 

aktive, unverdaute, nicht resorbierte Substanzen im 

Stuhl

      sekretorisch bedingt sein

      entzündliche Ursachen (viral, bakteriell) haben

      durch Darmmotilitätsveränderungen hervorgerufen 

werden (z. B.: Colon irritabile, neurologische 

Erkrankungen etc.)

Ursachen:
       Infektionen: Viren sind in unseren Breiten die 

häufi gste Ursache der akuten Gastroenteritis

       Bakterien: z. B. Salmonellen, Campylobacter jejuni, 

Shigellen, E. coli

      Antibiotika

      Lebensmittelvergiftungen

      Medikamente 

      Vergiftungen: z.B. Pilze, Chemikalien

       Weitere Ursachen: Laktose- und Fructoseintoleranz, 

Nahrungsmittelallergien, Erkrankungen der Gallen-

blase und der Bauchspeicheldrüse, Reizdarmsyn-

drom, diabetisch-neuropathische Diarrhoe, Colitis 

ulcerosa und Morbus Crohn ( entzündliche Darmer-

krankungen), Zöliakie und einheimische Sprue 

(Glutenunverträglichkeit)

Klinik:
      Durchfälle

      Bauchschmerzen, Bauchkrämpfe

      Übelkeit, Erbrechen

      Kopf- und Gelenksschmerzen

      Fieber

      Flüssigkeitsverlust (Dehydration)

Diagnostik:
       Ausführliche Anamnese (Auslandsaufenthalt, 

mögliche Infektionsquellen, Ernährungsgewohn-

heiten,  Beschreibung des Stuhlverhaltens und 

des Aussehens etc.) und klinische Untersuchung

       Bakteriologische und parasitologische

Stuhluntersuchung

      Laboruntersuchung 

      Laktoseintoleranztest etc.

      eventuell Magen- und Darmspiegelung

Therapie:

      Nahrungskarenz bzw. leichte verdauliche Kost

       Reichlich Flüssigkeitszufuhr (oral oder bei schweren 

Fällen per Infusionen)

      Elektrolytersatz

      Keinen Alkohol, kein Nikotin

       Medikamente gegen die Bauchkrämpfe, Übelkeit 

und bei Nachweis von Bakterien Antibiotika

Die meisten Durchfälle in unseren Breiten haben eine 
banale Ursache und sind in der Regel selbstlimitierend.
Bei länger dauernden Durchfällen ist unbedingt der 

Hausarzt/die Hausärztin aufzusuchen.

Dr. Wolfgang WAGNER
FA f. Innere Medizin, Arzt f. Allgemeinmedizin

8020 Graz , Gaswerkstraße 62, Tel.: 0664 / 44 22 825

KFA – Vertragsarzt

Quelle: Universum Innere Medizin 05/07,Dr. Michael Peintinger

Dr. Wolfgang Wagner
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Personen, die aus der Pfl icht- oder Selbstversicherung 

ausscheiden, können sich in der Pensionsversicherung 

weiterversichern und Versicherungslücken schließen 

(auch 12 Monate rückwirkend möglich).

Voraussetzungen: Vor dem Ende der Pfl icht- oder 

Selbstversicherung müssen

       in den letzten 24 Monaten mindestens 12 

Versicherungsmonate oder

        in den letzten 5 Jahren jährlich mindestens 3 

Versicherungsmonate oder

      60 Versicherungsmonate vor der Antragstellung

in einer oder mehreren Pensionsversicherungen vorlie-

gen. Dabei werden auch bestimmte im Ausland erwor-

bene Versicherungszeiten berücksichtigt.

Ferner ist das Recht auf Weiterversicherung nach Weg-

fall einer Invaliditäts- bzw. Berufsunfähigkeitspension ge-

geben.

Personen, die aus der Pfl ichtversicherung ausscheiden, 

um einen nahen Angehörigen/eine nahe Angehörige zu 

pfl egen, können sich, sofern die Voraussetzungen für die 

Weiterversicherung erfüllt sind, zu begünstigten Bedin-

gungen in der Pensionsversicherung weiterversichern.

Voraussetzungen:
       Vorversicherungszeit wie bei der Weiterver-

sicherung (siehe oben)

      Pfl ege eines/einer nahen Angehörigen

      Pfl ege in häuslicher Umgebung

       Gänzliche Beanspruchung der Arbeitskraft

durch die Pfl ege

      Anspruch auf Pfl egegeld, ab der Stufe 3

Kosten und Beitragsentrichtung:
Der Beitragssatz für die Pfl egeperson beträgt 10,25 Pro-

zent (sonst 22,8 Prozent) der Beitragsgrundlage für Wei-

terversicherte. Ein freiwilliger Monat kostet in diesem 

Fall daher im Jahr 2007 zwischen  64,11 und 459,20 Euro 

(sonst zwischen 142,61 und 1.021,44 Euro).

Für längstens 48 Kalendermonate trägt der Bund
       50 Prozent des auf die Pfl egeperson entfallenen 

Beitragsteiles bei Pfl ege eines/einer nahen Angehö-

rigen mit Pfl egestufe 4, 

       die Beiträge zur Gänze bei Pfl ege eines/einer 

nahen Angehörigen mit Pfl egestufe 5, 6 oder 7.

Eine diesbezügliche Weiterversicherung 
ist auf alle Fälle zu beantragen!!

INFORMATION DER GdG FRAUEN

Weiterversicherung für 
pfl egende Angehörige

Bei häuslicher Pfl ege und Pfl ege-
geldanspruch der Stufe 3 bis 7 
ist eine entsprechende Beratung 
durch die Pensionsversicherung 
ratsam.

HINWEIS

Ursula Pratter
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Über die Sinnlosigkeit der Existenz
von X Adventkalendern in einem 
Besprechungsraum.

W
er hätte sich denn das gedacht: Wir haben 

wirklich keine ernstzunehmenden Probleme 

im ach so schönen „jungen Amt“, das die 

Vereinfachungsfetischisten lapidar A 6 nennen. Mehr 

als 1.000 einzigartige Persönlichkeiten dienen hier dem 

– hoffentlich – Guten und versuchen Tag für Tag, die von 

hohen Idealen schwere Fahne des Sozialen hochzuhal-

ten. Ein Traum voller Barmherzigkeit, der wohl niemals 

vorhat, in Rente zu gehen oder gar ausgedient zu ha-

ben. Wie schön! 

Immer und ewig bliebe das nahezu unzerstörbare Bild 

des Edlen, wenn nicht dieser unselige Advent gekom-

men wäre. Diese – wie es oft so unhaltbar romantisiert 

heißt – stillste Zeit im Jahr. Fast so still, jedoch dem ge-

schulten Ohr vernehmbar – rattert die Druckmechanik 

eines Gerätes, das dem Durchschnittsbürger meist als 

„Fax“ bekannt sein sollte. Fax wie Faksimile, dämmert es 

in meinem bescheiden ausstaffi erten Zentrum des Denk-

apparates, also: Etwas kommt ganz ähnlich heraus, wie 

es anderswo von einem guten Geist geschrieben wurde. 

Aber was stand auf diesem seltsamen Papier, was galt 

es schwarz auf weiß zu lesen? „Die Adventkalender, auf 

denen der Bürgermeister abgebildet ist, dürfen in den 

Einrichtungen nicht verteilt werden (Wahlwerbung).“

Bravo, Meister des Schutzes der Kinder! Endlich tritt die 

Obrigkeit der Entscheidungsfi ndung auf das Podest der 

Durchschlagskraft. Nieder mit den bösen Werken der 

Schokolademeister, nieder mit den 24 Fenstern, Schluss 

mit der Freude auf das Fest der Feste, Stopp für die Weg-

bereiter des Christentums!

2.500 Zeugen der Vorfreude auf die Leuchtkraft eines 

Kindes, das frappierenderweise mit einer Futterkrippe 

vorlieb nehmen musste. Von dieser beeindruckenden 

Zahl sollten satte 700 in Kindergärten, Horte und Krippen 

gelangen. Dorthin, wo die Augen der stets nach Neu-

em suchenden jungen Wesen noch heller glänzen als 

die ermüdeten Sehorgane vieler Bediensteter unserer 

Stadt. Wie hätten sie sich gefreut, wenigstens ein ein-

ziges Mal auserwählt zu sein, das Fensterchen zu öffnen, 

auf dem vielleicht 3 steht oder auch 7, egal, denn je-

der Tag im Advent ist und bleibt ein Glückstag. Hinter 

jedem Kästchen winkt Feinstes, das unseren Gaumen in 

Verzückung bringt. Wann und wo? Na, hier und dort, fast 

überall, soweit das Auge reicht. Nur nicht im Amt für Ju-

gend und Familie, dem Brennpunkt der sozialen und de-

mokratischen Kompetenz. Nein, dort eben nicht. Wes-

halb, so fragt eine Stimme verdutzt. 

Nun, die Menschheit braucht 

Schutz vor dem freundlichen 

Lächeln, das Siegfried ver-

breitet, der Meister der Bürger. 

Auch 2008! Gleich neben dem 

mannshohen Glückspilz klebt 

einträchtig und kollegial das Pi-

ckerl der Ritter christlicher Werte, 

verknappt auf die Buchstaben 

F, C und G. Doch unselig scheint 

das Geschenk der PV. Verbo-

ten ist alles, was uns nicht erlaubt 

wird. Werbung ist OUT. Es lebe das 

Nichts!

Am Besten, wir überkleben nicht nur die verfängliche 

Rückseite dieser bösen Kalender. Das wäre zuwenig des 

Werkes der Büßer. Vielmehr gilt es zu trennen, was nicht 

mehr vereint sei. Die Schoko zum Bio, Karton zum Papier, 

das Plastik zum Kunststoff und Schluss, denn ich frier`.

Euer 

Peter Schnedlitz

Hortpädagoge und Personalvertreter im „Jugendamt“

„Oh weh, oh weh, 
mein Graz ADE!“

Peter Schnedlitz
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Das Projekt Geburtsurkundenservice in der Klinik wurde 

am 15. November 2004 im LKH Graz gestartet. Durch den 

großen Erfolg wurde das Projekt im Februar 2005 auf das 

Sanatorium Ragnitz und im März 2005 auf das Sanatori-

um Leonhard ausgedehnt.

Am 20. April 2005 wurde für die Grazer Bevölkerung 

ein weiterer Service gestartet, nämlich direkt bei der 

Beurkundung der Geburt gleich die Anmeldung im 

Zentralmelderegister (ZMR) durchzuführen. Seit diesem 

Zeitpunkt, bis einschließlich 15. November 2007, wurden 

insgesamt 5.069 ZMR-Anmeldungen durchgeführt.

Durch das Service „Geburtsurkunde ans Wochenbett“ 

und das Meldeservice konnte vom 15. November 2004 

bzw. 20. April 2005 bis einschließlich 15. November 2007 

insgesamt 12.265 BürgerInnen ein Behördenweg erspart 

werden.

Aus diesem Anlass spendete die Abteilungsvorständin 

des BürgerInnenamtes, Dr. Ingrid Bardeau, eine Torte in 

Form einer Geburtsurkunde und wünschte dem Team 

des Geburtenbuches weiterhin einen guten Erfolg.

Manfred Scherer

Personalvertreter im BürgerInnenamt

3. Geburtstag des Projektes 

„Geburtsurkundenservice in der Klinik“

Foto von links nach rechts: Christian Schradenecker, 
Referatsleiter; Dr. Ingrid Bardeau, Abteilungsvorständin;
Martina Bittelmayer, Ingrid Priesch, Heimo Reich, 
Manfred Scherer, Siegfried Heinzel 
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Andreas Binder

A
m 4. Dezember 2007 

fand im Ferdinan-

deum die Dienst-

versammlung der Schulwar-

tInnen und Hausarbeiter des 

Stadtschulamtes statt. Stadt-

rat Werner Miedl eröffnete die 

Sitzung und bedankte sich 

beim gesamten Team des 

Schulamtes für die geleistete 

Arbeit. Trotz Personalmangel 

im Reinigungsbereich konnte 

die gewohnte Qualität auf-

recht erhalten werden, wobei 

sich die Situation des Perso-

nals im Laufe des Jahres ver-

bessert hat.

Anschließend hatten die an-

wesenden KollegInnen An-

fragen an die Leitung des 

Schulamtes sowie an den Stadtrat. Personalvertreter 

Wolfgang Luttenberger bedankte sich zuerst bei Stadt-

rat Werner Miedl und Abteilungsvorstand Dr. Herbert 

Just für die Umsetzung der jahrelangen FCG-Forderung 

eines Hepatitisschutzes für alle Bediensteten des Sche-

mas I/III und für die begonnene Ausstattung der Kolle-

gInnen mit Arbeits- und Schutzbekleidung. Natürlich 

merkte Wolfgang Luttenberger an, dass im Bereich der 

Arbeitsbekleidung noch Verbesserungen erforderlich 

sind und regte unter anderem den Ankauf eines „Win-

terpaketes“ (Jacke, Hose, Schuhe) an. Weiters wurde der 

Ankauf von entsprechendem Werkzeug für die Schulen 

angeregt, damit kleinere Reparaturen in den einzelnen 

Schulen von den Schulwarten bzw. von den Hausarbei-

tern durchgeführt werden können und somit auch eine 

mögliche Einsparung erzielt werden kann. Beide Vor-

schläge wurden positiv angenommen und eine Umset-

zung im nächsten Jahr wird angestrebt.  

Auch die Problematik der SchulwartInnenvertretungen 

hinsichtlich Verwendungsabgeltung bei durchgehender 

Vertretung über 30 Tage – auch in verschiedenen Schu-

len – wurde von Seiten der Personalvertretung ange-

sprochen. Referatsleiter Schroll wird gemeinsam mit Dr. 

Just an das Personalamt herantreten, um hier eine posi-

tive Lösung zu erwirken.

Wir bedanken uns für die konstruktive Dienstversamm-
lung! Weiters möchten wir uns von unserer Kollegin Re-

nate Klapsch verabschieden und ihr für ihre Tätigkeit bei 

der Ordnungswache alles Gute wünschen. Das Perso-

nalvertretungsmandat wird von Andreas Binder über-

nommen. Er ist als Hausarbeiter (Schulwartvertreter) im 

Stadtschulamt tätig. Wir begrüßen ihn in unserem Team 

und wünschen ihm viel Freude an seiner Personalvertret-

ertätigkeit.

Die FCG-Personalvertreter wünschen allen Kolleginnen 
und Kollegen ein besinnliches, schönes Weihnachtsfest 
und ein gesundes neues Jahr!

Herbert Erber

Wolfgang Luttenberger

Dienstversammlung
SchulwartInnen und

Hausarbeiter

Die SchulwartInnen und Hauswarte SSA

Dr. Just, StR. Werner Miedl, Mag. Reis, 
Johann Schroll, Ing. Skof v. l. n. r.



14 KARIBISCHES LEBENSGEFÜHL

... war das Motto der diesjährigen „Schwarzen Ballnacht“ 

im Pfarrzentrum Don Bosco. Von der Dekoration über 

die kulinarischen Genüsse bis hin zur Mitternachtsshow 

der „Fantastic Crazy Group“ haben wir versucht, das 

unbeschwerte karibische Lebensgefühl zu vermitteln, 

damit man zumindest für ein paar Stunden die Sorgen 

des täglichen Lebens beiseite lassen konnte.

Unter den vielen KollegInnen fanden sich auch wieder 

zahlreiche Ehrengäste aus Politik und Gewerkschaft ein. 

StR Detlev Eisel-Eiselsberg, StR Werner Miedl, NR-Abg. 

Barbara Riener, KO Dr. Peter Piffl -Percevic sowie die Ge-

meinderäte DI Georg Topf und Harry Pogner konnten 

ebenso begrüßt werden wie der Vorsitzende des Zen-

tralausschusses der Stadt Graz, Gerhard Wirtl, und Mo-

nique Fitzko von der Landespersonalvertretung.

Bei guter Laune, die von der Gruppe „Gianesins“ mit 

toller Tanzmusik unterstützt wurde, haben sich die Kolle-

gInnen bis in den frühen Morgen bestens unterhalten. 

BALLIMPRESSIONEN

Karibisches Lebensgefühl ...
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Um Mitternacht stand natürlich wieder eine Mitter-

nachtsshow am Programm, bei der die „Fantastic Cra-

zy Group“ zu karibischen Klängen eine bunte Tanzshow 

vorführte.

Wir hoffen, es hat allen unseren Besucherinnen 
und Besuchern bei unserer „Schwarzen Ball-
nacht“ so gut gefallen, dass sie uns beim näch-
sten Mal wieder beehren!
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